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Liebe Leserin, lieber Leser, 

auf dem Titelbild unseres Gemeindebriefs sieht man aus 
dem s�llen Wasser eines kleinen Waldsees eine Drei wie 
verzaubert au�auchen.        
„Drei“ als Titel eines Gemeindebriefs? – zumindest un-
gewöhnlich. Wo ist denn „Drei“ wich�g? Macht man sich 
die Mühe des Nachdenkens, tauchen überall Dreiergruppen 
auf, z. B. bei Musik, Märchen und Marke�ng. Insbesonders 
eignen sie sich, ein Mo�o zu formulieren, unabhängig von 
dessen Rich�gkeit oder Qualität. Nach Freud sind wir 
geprägt von Ich, Es und Über-Ich. Der Volksmund ist 
überzeugt: Aller guten Dinge sind drei.

In unserem He� können Sie bei der Vorstellung verschie-
dener „Drei“en eine Entdeckungsreise durch unterschied-
liche Sachgebiete machen. Nicht zuletzt spielt auch in der 
Religion die Drei eine Rolle. Schließlich entwickelt sich die 

Lebensmelodie des Christenmenschen aus:  
Glaube, Liebe, Hoffnung.

        Eine schöne Sommerzeit wünscht Ihnen

               Ihre Gemeindebriefredak�on

auch in schwierigen Zeiten Wege 
auf.     
 Die Liebe sagt zum anderen: Ich 
mag dich so, wie du bist.   
 Glaube ist tiefes, unbedingtes 
Vertrauen. Hoffnung ist tiefe, un-
bedingte Zuversicht. Liebe ist tie-
fe, unbedingte Bejahung.  
 Die Liebe ist größer als Glaube 
und Hoffnung, heißt es am Schluss 
des Hohenlieds der Liebe.   
Warum? Vielleicht weil sie beides 
kennt und in sich trägt, Glaube und 
Hoffnung: tiefes gegenseitiges 
Vertrauen und feste gemeinsame 
Zuversicht.     
Und weil Gott die Liebe ist. Nir-
gends kommen wir Gott so nahe 
wie in der Liebe.    
 Liebende können Gottes Gegen-
wart spüren. In ihrer Zuneigung 
treffen Vertrauen, Zuversicht und 
Bejahung zusammen. 

Dass wir der Liebe in unserem Le-
ben Raum geben, dazu helfe uns 
Gott.     

Ines Siebenkotten, Pfarrerin

„Nun aber bleiben Glaube, Hoff-
nung, Liebe… .“ Diese drei gehö-
ren zusammen seit der Apostel 
Paulus über das Wesen der Liebe 
meditiert hat und mit den berühm-
ten Worten schließt: „Nun aber 
bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei. Aber die Liebe ist die 
größte unter ihnen.“   
 Viele Paare wählen diesen be-
rühmten Schlussakkord aus dem 
Hohenlied der Liebe im 1. Korin-
therbrief als Trauspruch aus, und 
viele Jugendliche lassen sich mit 
diesen Worten bei ihrer Konfirma-
tion segnen.    
 Glaube, Hoffnung und Liebe ha-
ben alle drei miteinander zu tun. 
 Der Glaube sagt zur Liebe: 
Glaubt aneinander! Vertraut einan-
der! Vergesst nicht die guten Er-
fahrungen, die ihr miteinander ge-
macht habt. Redet über eure Wün-
sche und über das, was euch be-
drückt.     
 Die Hoffnung ermutigt die Liebe 
und sagt zu ihr: Schaut zuversicht-
lich nach vorn! Blickt über den Mo-
ment hinaus und zeigt einander 
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Thema TheMA

Die Zahl DREI – eine Spurensuche

Vorspeise:       
Bärlauch-Süppchen mit Croutons

Hauptgang:
Pollo Fino, Lauch in Zitronensauce, Fingerkarotten,  
Thymiankartoffeln

Kartoffeln kochen. Backofen auf 180°C Umluft vor-
heizen. Lauch längs halbieren, das Grüne entfernen 
und gut waschen. Sellerie putzen, Fäden entfernen 
und in 5 mm breite Längsstreifen schneiden. 1 Zitro-
ne in dünne Scheiben schneiden, die andere aus-
pressen. Eine Auflaufform mit 1 EL Öl ausstreichen, 
Selleriestreifen, leicht aufgefächerten Lauch und Zi-
tronenscheiben hineinlegen. Mit Salz, Pfeffer und 

Drei-Gänge-Menü für das Frühjahr –  
(Für 4 Personen)Interessant ist dabei die Figur des 

jüngsten Sohnes, dem letzten von 
dreien. Der bringt nämlich häufig 
den Durchbruch und damit die 
Wende. Er scheitert nicht wie seine 
älteren Brüder, sondern löst und 
erlöst. 

Wo treffen sich „Anna Selbdritt“ 
und die Heiligen Drei Könige?  Sie 

sind im Kölner Dom zu finden. 
Dort liegen im Schrein die Ge-

beine der Männer, die nach 
Matthäus die Geburt Jesu 

Christi bezeugten. Aus der 
überlieferten Anzahl von 

3 Gaben (Gold, Weih-
rauch, Myrrhe) ergab 

sich recht bald die 
Legende dreier 

We i s e r / K ö n i g e . 
Einzelne Namen 

erhielten sie 
später stell-

v e r t r e t e n d 
für die drei 

damals bekannten Kontinente (Eu-
ropa, Asien, Afrika). Und wer ist 
nun „Anna Selbdritt“? Sie ist als 
Skulptur zu besichtigen. Diese Fi-
gurengruppe mit der mittelhoch-
deutschen Bezeichnung zeigt 
Anna, ihre Tochter Maria und das 
Enkelkind Jesus. Das Andachtsbild 
„Anna zu dritt“ war Teil des weit 
verbreiteten mittelalterlichen An-
nenkultes, dem auch Martin Lu-
ther zunächst noch anhing. Nach 
der Anrufung der Heiligen Anna 
um Beistand und seiner Verscho-
nung im Gewitter, fühlte sich Lu-
ther an sein Gelöbnis Mönch zu 
werden gebunden. 

Annette Luchterhandt

Das Vorhaben, mit diesem Gemein-
debrief der Zahl 3 auf die Spur zu 
kommen, brachte bei mir etwas ins 
Rollen. Plötzlich erschien die 3 an 
den unterschiedlichsten Stellen 
meines zahlenfern geglaubten Le-
bens. Menschen nutzten offenbar 
auch jenseits der Mathematik zu 
jeder Zeit und weltumspannend 
Zahlen, um Welt zu strukturie-
ren, zu      ent- oder verschlüs-
seln. Welche Symbolik und 
Funktion werden nun ausge-
rechnet der DREI zugewie-
sen? Drei verschiedene 
Spuren:     

„Das perfekte Dinner 
– Dreierlei vom 
Lachs…“ Dreierlei: 
Die perfekte Vari-
ation eines The-
mas, das sich 
klar vom Ei-
nerlei ab-
g r e n z e n d , 
eine zwar überschaubare Auswahl 
bereithält und trotzdem essbare 
Spannung auf dem Teller erzeugt. 
 Im Grimm’schen Märchen ist die 
Drei ein wiederkehrender Bestand-
teil. Neben der Dreiteilung der Er-
zählung ist sie wesentlicher Teil 
des Spannungsbogens. Aber war-
um erhält die Königin in „Rumpel-
stilzchen“ drei Chancen? Warum 
wohnen ausgerechnet drei Haule-
männerchen in der Waldhütte? 
Warum muss das Mädchen bei 
Frau Holle drei Prüfungen beste-
hen? So besonders jedes Märchen 
für sich ist, immer wird dadurch 
eine klare übersichtliche Spannung 
erzeugt, die beständig steigt, be-
vor das Ende die Er-Lösung bringt. 

Zutaten: 2 große mehligkochende Kar-
toffeln, 1 Zwiebel, 2 Knoblauchzehen, 600 
ml Gemüsefond, 100 ml Weißwein, 100 g 
frischen Bärlauch, 200 ml Sahne. Für Deko 
12 Brotchips und 12 dünne Scheiben Chori-
zo (klein).

Kartoffeln schälen und in 1 cm große Wür-
fel schneiden, Zwiebel und Knoblauch 
würfeln. Alles in Butterschmalz anschwit-
zen und mit der Brühe ablöschen und 20 
min köcheln lassen. Dann Bärlauch in 
Streifen schneiden und zur Suppe geben, 
mit dem Pürierstab mixen, mit Salz und 
Pfeffer würzen und Sahne und Wein hin-
zufügen. Zuvor Chorizo-Scheibchen nicht 
zu stark anbraten, auf Brotchips setzen 
und die Suppe damit und ein paar Streifen 
Bärlauch garnieren und servieren.

Zutaten: 4 Pollo Fino (ausgelöste Oberschenkel 
vom Hühnchen), 4 mittelgroße Stangen Lauch, 4 
Stangen Sellerie, 2 Zitronen, 8 EL Olivenöl, 1 Bd. 
junge Möhrchen,  400 g Drillinge (junge Kar-
töffelchen), 1 Bd. frischer Thymian, Honig, ¼ l Ge-
müsebrühe, 1 TL Senf
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Thymian würzen. Mit der Hälfte des Zitronensafts, 4 EL Olivenöl und 2 EL Ho-
nig beträufeln. Brühe au�ochen und darüber geben, mit Alufolie abdecken.
Inzwischen Backblech mit Backpapier auslegen. Auflaufform daraufstellen. 
Kartoffeln auf das Papier legen, leicht andrücken und mit Salz und Öl beträu-
feln. Platz für Pollo Fino lassen und in den Backofen geben. Das Ganze etwa 
25 bis 30 min garen, Lauch immer wieder mit der Brühe begießen. Inzwi-
schen Pollo Fino mit Salz, Pfeffer und Paprikapulver würzen, scharf auf der 
Hautseite anbraten und 10 min vor Ende der Garzeit auf das Backblech le-
gen. Möhrchen waschen, ggf. das Grün bis auf 1 cm entfernen, in einer Pfan-
ne mit Butter und etwas Salz ca. 10 min abgedeckt dünsten.   
Wenn der Lauch gar ist, Auflaufform aus dem Ofen nehmen, Kartoffeln und 
Pollo warmhalten. Die Brühe vom Lauch abschöpfen, kurz einköcheln, mit 
Senf, dem Rest Zitronensaft und dem Rest Öl aufschlagen und wieder über 
den Lauch geben.        
Alles miteinander anrichten und mit Thymian bestreut servieren.

Dessert:        
Buttermilchkaltschale

           Peter Schreiber und Matthias Ruck

Die Buttermilch und den Puderzucker 
sorgfältig verrühren. Gelatine einweichen, 
Saft aus den Limetten pressen und die Sahne 
aufschlagen. Gelatine in erhitztem Limettensaft 
auflösen, abkühlen lassen und unter die Butter-
milch rühren. Sahne und Limettenabrieb sorgfältig unterheben und ca. 8 
Stunden kaltstellen. Vor dem Servieren Erdbeeren kleinschneiden, mit 
Vanillezucker vermengen.           
Zum Servieren schöne Nocken ausstechen, auf dem Teller mit Erdbeeren 
umlegen, eventuell mit Minzeblättchen und/oder Schokostreuseln gar-
nieren.           

Guten Appetit wünschen:

500 ml Buttermilch, 75 g Puderzu-
cker, 4 Blatt weiße Gelatine, 200 ml 
Schlagsahne, 3 Limetten, Abrieb   
einer Limette, Erdbeeren,Vanillezu-
cker, evtl. Minzblättchen, evtl. 
Schokostreusel.

Eine Lösung in Ansätzen stellte zu-
mindest die Idee einer Gewaltentei-
lung des Staates nach Montesquieu 
dar. Danach wurde die Staatsgewalt 
in die drei Gewalten Exekutive (Re-
gierung), Legislative (Parlament) 
und Judikative (Gerichtswesen) un-
terteilt, die sich gegenseitig beauf-
tragen und kontrollieren sollten. 
Man kann den Prozess, der zu die-
sem Lösungsansatz geführt hat, als 
einen dialektischen Dreischritt ver-
stehen, mit dem der deutsche Philo-
soph Hegel die weltgeschichtliche 
Entwicklung kennzeichnet: Auf die 
ideengeschichtliche These einer be-
stehenden Ordnung (z.B. die Be-
gründung einer absoluten Monar-
chie) folgt als Herausforderung die 
Anti-These (z.B. die aus der daran 
Kritik übenden Idee einer bürgerli-
chen Revolution), die schließlich zu 
der Synthese (z.B. der Idee staatli-
cher Gewaltenteilung) führt.  
Diese Gewaltenteilung ist heutzuta-
ge in allen westlichen Industriestaa-
ten anzutreffen. In autoritär regier-
ten Ländern wie Russland oder Chi-
na kennt man zwar auch diese Drei-
gliederung der Staatsgewalt, jedoch 
steht die Besetzung dieser Instituti-
onen und ihre Funktion gegenüber 
den anderen Gewalten unter dem 
zwingenden Einfluss einer autoritä-
ren Führungsgruppe oder einer cha-
rismatischen Führerperson.  
Selbst in den westlichen Demokrati-
en entstehen bei der Gewaltentei-
lung erhebliche Probleme.  
So ist die politische Kontrolle der Re-
gierung durch das Parlament zwar 
verfassungsrechtlich geregelt, aller-
dings hat die Regierung ja in der Re-
gel eine parlamentarische Mehrheit, 
sodass diese Kontrolle zumeist nur 

Selbst in politischer Hinsicht scheint 
diese Auffassung ihre Berechtigung 
zu finden. Die Französische Revoluti-
on trat unter der Zielsetzung „Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ an. 
Dabei standen „Freiheit“ und 
„Gleichheit“ sofort unter einem 
enormen Spannungsverhältnis, das 
die „Brüderlichkeit“ nur mühsam 
auszugleichen vermochte. Die Kritik 
an der Ungleichheit der französi-
schen Gesellschaft (Anatole France 
sprach von der großmütigen Freiheit 
für alle Bürger, unter den Brücken 
der Seine zu nächtigen) sollte mit 
dem staatsphilosophischen Konzept 
einer „volonté générale“ von Rous-
seau, dem allgemeinen Volkswillen, 
begegnet werden.   
Aber Rousseaus Konstrukt mündete 
in die Terrorherrschaft Robbespier-
res. Der hielt seine politische Auffas-
sung für die einzig wahre Auslegung 
dieses Volkswillens und ließ die Geg-
ner seiner Politik gnadenlos verfol-
gen und hinrichten, ganz nach dem 
Motto: „Und willst du nicht mein 
Bruder sein, dann schlag ich dir den 
Schädel ein“.    
Andererseits ließ die ungehemmte 
Freiheit des Individuums, wie sie in 
der Staatsphilosophie eines John 
Locke vorgesehen war, einen Kapi-
talismus entstehen, der eine Klassen-
gesellschaft mit einem in schlimms-
ten Verhältnissen dahinvegetieren-
dem Proletariat darstellte.  

Aller guten Dinge sind drei   



Berichte von (Ur-)Großeltern oder anderen Zeitzeugen über die Be-
deutung eines Kriegs für die Bevölkerung werden immer weniger. Auf 
dem Foto sieht man Köln nach dem 2. Weltkrieg: Zerstörung zehntau-
sender Menschenleben, Wohnungen und Lebenshoffnungen – Folgen 
einer Ideologie, die auf Einheitlichkeit und Erlösung durch einen „star-
ken Mann“ setzte unter dem Motto: „Ein Volk, ein Reich, ein Führer“ 
und die Aufgabe von Freiheit, Demokratie und Vielfalt forderte.
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gen haben immer wieder zu Kritik 
und Reformen an der Demokratie 
beigetragen, haben Möglichkeiten 
direkter Demokratie (z.B. Bürgerbe-
gehren und -entscheide oder einen 
Bürgerrat zu einem bestimmten 
Thema) zur Diskussion gestellt. In je-
dem Fall sollten jedoch die Grund-
sätze der Menschen- und Bürger-
rechte sowie der Rechtsstaatlichkeit 
gegenüber Angriffen von populisti-
schen Bewegungen und extremisti-
schen Parteien von uns Bürgern ver-
teidigt werden. Wenn wir Hegels Di-
alektik geschichtlichen Fortschritts 
berücksichtigen, stehen wir wieder 
an einem neuen Dreischritt, der die 
Vorstellung der Verfassung (=These) 
an der Realität misst (=Antithese) 
und schließlich zu einer neuen Rege-
lung führen kann (=Synthese). Auch 
in Politik und Philosophie gilt: Aller 
guten Dinge sind drei.

von der Minderheit der Opposition 
ausgeübt wird.   
Auch wenn die Gerichte, insbesonde-
re die höchsten Gerichte wie das Bun-
desverfassungsgericht oder auch die 
übrigen Bundesgerichte, in ihrer 
Funktionsausübung unabhängig Recht-
sprechen, ist die Berufung auf deren 
Richterstellen eine politische Ent-
scheidung, die von der Mehrheit des 
Parlaments abhängig ist.  
Und auch wenn das Parlament ver-
fassungsrechtlich einwandfrei aus 
freien Wahlen hervorgegangen ist,  
und die Abgeordneten verfassungs-
rechtlich nur ihrem eigenen Gewis-
sen folgend Entscheidungen treffen 
sollen, repräsentiert der Bundestag 
keineswegs angemessen die ver-
schiedenen gesellschaftlichen Grup-
pen (z.B. Arbeiter unter-, Akademi-
ker überrepräsentiert), und es 
herrscht zudem ein Fraktionszwang 
bei wichtigen Entscheidungen.  
Diese strukturellen Einschränkun-

Denken wir an die Urväter Abraham, 
Isaak und Jakob. Die Geschichte des 
Propheten Jona mit dem großen 
Fisch ist vielen bekannt. „Denn wie 
Jona drei Tage und drei Nächte im 
Bauch des Fisches war, so wird der 
Menschensohn drei Tage und drei 
Nächte im Herzen der Erde sein“ (Mt 
12,40). Die Zahlengemeinschaft dient 
hier typologisch (das ist Inbezugset-
zung einer Person oder eines Gesche-
hens aus dem Alten Testament mit ei-
ner Person oder einem Ereignis aus 
dem Neuen Testament) als Grundla-
ge einer Prophetie.    

Bei Christi Geburt werden Mutter, Va-
ter und Kind erwähnt, die Heilige Fa-
milie, und zu Besuch kommen die 
drei Weisen aus dem Morgenland 
und bringen Gold, Weihrauch und 
Myrrhe. Die dreimalige Verleugnung 
von Jesus durch den Apostel Petrus, 
die drei Stunden währende Finsternis 
von der 6. bis zur 9. Stunde vor Jesu 
Tod (Mt 27,45) und die Auferstehung 

Christi am dritten Tag sind 
weitere Beispiele für die 3-
Zahl im Neuen Testament.  
Die Dreieinigkeit Gottes als 
Vater, Sohn und Heiliger 
Geist, die Trinität, ist ein 
zentraler Glaubensinhalt im 
Christentum. Die  drei  christli-
chen  Tugenden wurden von 
Paulus formuliert im Hohen 
Lied der Liebe im 1. Korin-
therbrief 13,13: „Für jetzt 
bleiben Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diese drei; doch am 
größten unter ihnen ist die 
Liebe.“

                      Reinhard Dahlhaus

333 – bei Issos Keilerei. Viele kennen 
den Spruch aus dem Geschichtsun-
terricht. Keilerei klingt zwar nicht 
nach Harmonie, aber der Satz ist 
durch seine jeweilige Dreiteiligkeit 
so prägnant und harmonisch, dass 
viele ihn von der Schulzeit bis ins 
hohe Alter nicht vergessen.   

Etwas anders ist es mit dem Karne-
valstusch: Bei einer Karnevalssit-
zung hilft das wiederholte Spielen 
des dreifachen Tuschs, die Leistung 
einer Tanzgruppe, die Pointe einer 
Rede hervorzuheben oder das To-
ben des Publikums zu beenden. Ein 
2-teiliger Tusch (Tätä, tätä) geht gar 
nicht – da fehlen Balance, Ordnung 
und Vollständigkeit.    

Ein barockes Schloss oder ein Flügel-
altar mit nur einem Seitenflügel, eine 
Kirche mit Hauptschiff und nur einem 
Seitenschiff sind nicht komplett, 
ohne Ausgewogenheit, Harmonie, 
Symmetrie.                                                

Auch in der biblischen Symbolik ist 
die Zahl 3 von hoher Bedeutung: 

Die Zahl 3 als Harmonie- und Symbolzahl  

Volker Bresslein
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Neue Testament erzählt von den 
„Sieben letzten Worte Jesu am 
Kreuz“, die von einigen Komponis-
ten vertont wurden (z.B. Schütz, 
Haydn), sind in verschiedenen Evan-
gelien zu finden („Vater vergib ih-
nen, denn sie wissen nicht, was sie 
tun“ usw.).    

Dass viele Taufsteine achteckig sind 
oder zumindest einen achteckigen 
Sockel haben, ist uralte Tradition. 
Alte Tau�irchen, Baptisterien, wie 
in Florenz, haben solch einen Grund-
riss (Oktogon). Die Acht steht für 
den Tag nach dem 7. Tag, für den 
neuen Tag, für das neue Leben 
durch die Taufe.

Die Zwölf wiederum steht für die 
Vollzahl, die zwölf Stämme Israel als 
Vertreter des Alten Testaments.

                      Reinhard Dahlhaus

Nicht nur die Zahl 3 spielt in der bib-
lischen und insbesondere der christ-
lichen Symbolik eine Rolle, sondern 
auch weitere Zahlen und geometri-
sche Figuren, wie die 4, 7 und 12, der 
Kreis, das Drei-, Vier- und Achteck 
sind von hoher Bedeutung.   

Der Kreis hat keinen Anfang und 
kein Ende. Er ist daher als vollkom-
mene Form ein Symbol für Gott, des-
sen bildliche oder figürliche Darstel-
lung oft untersagt, aber mindestens 
umstritten war und ist. Die Zwei
steht für Dualität, das Entweder-
Oder, Tugend-Laster, das Gute oder 
Böse, Engel-Teufel, Himmel-Hölle, 
gerettet-gerichtet.   

Das Dreieck symbolisiert die Trini-
tät, aber auch die Schöpfung                                                                
durch die sinnlich erfassbaren Di-
mensionen. Die Vier ist natürlich die 
Zahl der Evangelisten und der Evan-
gelien, oft dargestellt durch das Te-
tramorph: Engel, Löwe, Stier und 
Adler.     

Die fünf Wundmale Christi werden 
eher selten symbolisch darge-
stellt. Die „Gaben des Heiligen Geis-
tes“ sind je nach Literaturquelle (Jes 
11,1-2) sechs, z.B. als Staubgefäße ei-
ner Blüte dargestellt, werden aber 
auch zuweilen auf sieben oder acht 
erweitert.     

Die Sieben hat eine besondere Posi-
tion: Allein im ersten Buch Mose gibt 
es einige Beispiele: Die Schöpfungs-
geschichte, der 7-farbige Regenbo-
gen als Symbol der Versöhnung Got-
tes mit den Menschen nach der Sint-
flut, die sieben fetten und mageren 
Jahre bei Joseph in Ägypten. Das 

Biblische Zahlensymbolik     

Die Liturgie jedes christlichen Gottes-
diensts beginnt mit den Worten: 
„Wir feiern diesen Gottesdienst im 
Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes“. Weshalb 
wird dies so betont?   

Mit diesem sogenannten „Votum“ 
stellen wir den beginnenden Gottes-
dienst und uns selbst in den 
Machtraum Gottes. Wir erinnern uns 
daran: Wir beginnen diesen Gottes-
dienst nicht aus eigener Kraft. Gott 
ist unser Gastgeber. Darauf weist 
z.B. auch das Lied: „Du hast uns, 
Herr, gerufen, und darum sind wir 
hier“ (EG 168) hin: Wir sind jetzt Dei-
ne Gäste und danken dir. Für mich 
ist das Votum wie ein Tor, durch das 
wir gemeinsam in den Zeitraum des 
Gottesdienstes eintreten.  
Zugleich erinnern uns diese Worte 
an den Anfang unseres Christenle-
bens, also an unsere Taufe. Wir sind 
getauft auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes. Darum gehören wir ein für 
alle Male zu ihm. Darin liegt auch 
eine Verheißung: Nichts kann uns 
von Gott trennen. Wenn wir uns in 
den Machtbereich des Dreieinigen 
Gottes stellen, sprechen wir be-
wusst von Gott, wie er sich im christ-
lichen Glauben gezeigt hat: Gott der 

Vater ist der Schöpfer und Erhalter 
der Welt. In Jesus Christus ist Gott 
von der Geburt bis zum Tod solida-
risch mit uns Menschen geworden. In 
seiner Geistkraft ist er in uns wirksam.

Wofür stehen diese unterschiedli-
chen Ansprachen Gottes? Handelt es 
sich nicht alles um Bilder eines ei-
gentlich nicht erklärbaren, nicht in 
Worte fassbaren, letztlich nicht ver-
stehbaren Wesens?
Ja, Gott ist größer als alles, was wir 
denken und in Worte fassen kön-
nen. Im Gottesdienst kommt das 
zum Ausdruck, wenn wir am Ende 
der Predigt (im Kanzelsegen) hören, 
dass Gott unser Denken übersteigt. 
Das heißt: Kein Mensch wird Gott je-
mals ganz und gar verstehen. Aber 
dem, was in der Bibel von ihm be-
zeugt ist, können wir im wahrsten 
Sinne des Wortes nach-denken – so 
wie es z.B. in der Predigt geschieht. 
Wenn wir von Gott nichts verstehen 
könnten, könnten wir ihm in mei-
nem Verständnis auch nicht vertrauen. 
 Nach dem biblischen Zeugnis zeigt 
Gott sich auf drei Weisen: Als Vater, 
der die Welt erschaffen hat und er-
hält; als Sohn, der für uns Angst, Ein-
samkeit, Schmerzen und den Tod 
auf sich genommen hat; als Heilige 

Fragen zum Thema „Dreieinigkeit“                                                   
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Geistkraft, die in uns Vertrauen, Lie-
be und Zuversicht weckt. Für mich 
bedeutet das: Als Vater ist Gott vor 
uns und nach uns, als Sohn ist er 
Gott an unserer Seite, als Heiliger 
Geist ist er Gott in uns.

Seit wann existiert dies Gottesver-
ständnis und wie sah es im frühen 
Christentum aus?   

Die Lehre von der Dreieinigkeit ist 
im 4. Jahrhundert nach Christus im 
theologischen Nachdenken über 
das biblische Zeugnis von Gott ent-
standen.    
Grundlage sind Bibelworte, die von 
Gott als Vater, Sohn und Heiligem 
Geist sprechen. Da ist z.B. die soge-
nannte „Taufformel“ („Tauft sie auf 
den Namen des Vaters und des Soh-
nes und des Heiligen Geistes“, Mt 
28,20) oder der von Paulus verwen-
dete Gruß: „Die Gnade unseres 
Herrn Jesus Christus und die Liebe 
Gottes und die Gemeinschaft des 
Heiligen Geistes sei mit uns allen“ (2. 
Korinther 13,13).   
 Beim Konzil von Nicäa im Jahr 325 
wurde die Göttlichkeit Jesu Christi 
bekräftigt. Im Kern ging es darum, 
festzuhalten: Gott hat nicht einfach 
einen Menschen für uns am Kreuz ge-
opfert. In Jesus Christus ist wirklich 
Gott selbst für uns am Kreuz gestor-
ben. Beim Konzil von Konstantinopel 

im Jahr 381 ent-
stand das Glau-
bensbekennt-
nis von Nicäa-
Konstantino-
pel, das in un-
serem Gesang-
buch zu finden 
ist (EG 854) 
und zu beson-
deren Anlässen 

im Gottesdienst gesprochen wird. Es 

ist ein ökumenisches Bekenntnis und 
hält auch die Göttlichkeit des Heili-
gen Geistes fest.

Gibt es ein Bild, das hilft, den logi-
schen Widerspruch von Drei-Sein 

und Eins-Sein zu 
verstehen?  
Da gibt es sogar 
mehrere! Denn 
diese Frage be-
schäftigt das 
christliche Nach-
denken über 

Gott seit den Anfängen. Allerdings 
können diese Bilder nur eine ge-
dankliche Hilfe sein. Gott ist immer 
größer als unser menschliches Ver-
stehen. Darum kann keines der ge-
läufigen Bilder die Dreieinigkeit Got-
tes wirklich erfassen.   
 Das bekannteste Bild ist wohl das 
gleichseitige Dreieck. Da es nicht nur 
im christlichen Glauben verwendet 
wird, wird es oft mit einem christli-
chen Symbol kombiniert, z.B. mit 
dem Auge Gottes. Es gibt auch Kom-
binationen des Dreiecks mit den 
griechischen Buchstaben Alpha und 
Omega (Anfang und Ende), mit den 
griechischen Anfangsbuchstaben 
des Wortes Christus (XP, sog. „Chris-
tusmonogramm“) oder mit dem 
Kreuz. Im Kirchenbau der Gotik wur-
de das gleichseitige Dreieck weiter-
entwickelt, zu drei sich überschnei-
dende Kreise. Diese finden sich oft 
im Maßwerk gotischer Kirchen.  
Daneben gibt es viele der Natur ent-
nommene Bilder, z.B.: Gott ist wie ein 
Kleeblatt, das drei Blätter hat und 
doch eines ist. Anders als die drei Teil-
blätter eines Kleeblatts können Va-
ter, Sohn und Heiliger Geist aller-
dings nicht voneinander getrennt 
werden. Wenn Gott mit einem Feuer 
verglichen wird, das drei Flammen 

Wesen sind die 
drei Erschei-
n u n g s w e i s e n 
Gottes eins. Und 
mit ihrer We-
s e n s e i n h e i t 
wäre eine Hier-
archie nicht zu 
vereinbaren.  
Wenn auch Je-
sus Christus als 
Gott angesehen 
wird, existiert er 
dann schon vor 
der Geburt in 
Bethlehem?–   
In welcher Form? 

Im ersten Ka-
pitel des Johan-
nesevangeliums, aus dem im Gottes-
dienst am 1. Weihnachtstag gelesen 
wird, wird Christus als der „Logos“ 
(griechisch: Wort, Vernunft, Überle-
gung) bezeichnet, durch den bei der 
Schöpfung alles geworden ist. Das 
ist eine Deutung der ersten Schöp-
fungserzählung (1. Buch Mose, Kapi-
tel 1, Vers 1 bis Kapitel 2, Vers 4a). 
Dort wird erzählt, wie Gott durch 
sein Wort alles, was ist, ins Leben 
ruft. Dort im allerersten Buch der Bi-
bel wird übrigens erwähnt, dass der 
Geist Gottes (hebräisch: seine „ruach“) 
gegenwärtig ist. Auch das ist eine 
biblische Grundlage für die christliche 
Lehre von der Dreieinigkeit Gottes.

Was ist Ihnen für Ihren Glauben an 
die Dreieinigkeit Gottes wichtig? 

Für meinen Glauben ist wichtig, dass 
ich Gott als „Gott in Beziehung“ ver-
stehen darf. Er ist kein monolithischer 
Block, sondern bis in sein eigenes In-
neres hinein ein Beziehungswesen. 

               Christine Grünhoff, Pfarrerin

hat und doch eines ist, wird die leben-
dige Einheit Gottes betont. Doch bei-
de Bilder bergen die Gefahr, dass Va-
ter, Sohn und Heiliger Geist als gleich-
förmig wahrgenommen werden.  

Wenn es drei verschiedene „Perso-
nen“ sind, handelt es sich dann nicht 
um einen Mehrgötterglauben (Poly-
theismus)? Das ist ja der zentrale Kri-
tikpunkt von Muslimen an der christ-
lichen Dreieinigkeitslehre.   

Christinnen und Christen glauben 
seit knapp zwei Jahrtausenden an 
den dreieinigen Gott: Vater, Sohn 
und Heiliger Geist sind ein Gott. Jede 
„Person“ oder Erscheinungsweise 
Gottes ist ganz Gott – aber nicht der 
ganze Gott. Dass jede der drei Ge-
stalten Gottes von den anderen Er-
scheinungsweise unterscheidbar ist, 
hält übrigens der Begriff „Dreifaltig-
keit“ fest – ohne die Einheit Gottes 
infrage zu stellen. Das  Wort „Dreiei-
nigkeit“ (oder aus dem Lateinischen 
abgeleitet: Trinität) ist nicht um-
sonst ein Wort, das eigens neu gebil-
det bzw. erfunden wurde, um die 
Einheit Gottes in den drei Seinswei-
sen festzuhalten. Einen Mehrgötter-
glauben fände ich nicht „schlimm“. Er 
entspräche nur nicht dem seit den An-
fängen des Christentums gewachse-
nen christlichen Verständnis von Gott.

Gibt es eine Hierarche zwischen Va-
ter, Sohn und Heiligem Geist?  

Nein, es gibt keine Hierarchie im 
Sinne einer Rangordnung zwischen 
Vater, Sohn und Heiligem Geist. Sie 
unterscheiden sich nur in ihren Bezie-
hungen: Der Vater ist der Ursprung, 
der Sohn ist vom Vater gezeugt 
(nicht geschaffen!), der Heilige Geist 
geht aus dem Vater (und nach west-
kirchkirchlichem Verständnis auch 
aus dem Sohn) hervor. Doch in ihrem 

Theologischer Artikel
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ben wir eine Kugel passend zu unse-
rer Persönlichkeit gefüllt/gestaltet 
und eine Schnitzeljagd über den 
Friedhof veranstaltet. Wir haben 
Songtexte der heutigen Zeit, welche 
den Glauben oder auch Zweifel an 
Gott thematisieren, analysiert – z.B. 
den „Earth Song“ von Michael Jack-
son. Wir haben eine Konfifahrt unter-
nommen, auf der wir uns mit unseren 
Ängsten, Wünschen und Zielen be-
schäftigten. Dazu haben wir Briefe an 
unser zukünftiges Ich geschrieben 
und sind eine Himmelsleiter hoch-
geklettert. Natürlich haben wir uns 
viel mit der Bibel und kirchlichen Fes-
ten beschäftigt, das Glaubensbe-
kenntnis und das Vaterunser durften 
nicht fehlen und sollten gekonnt wer-
den. Es gab auch Pflichten, wie den 
regelmäßigen Gottesdienstbesuch, 
welchen wir teilweise mit Fürbitten 
unterstützt haben. Höhepunkt war 
jedoch der Abschlussgottesdienst 
am Ende, an dem wir selber großen 
Anteil hatten.     
     Die Autorinnen sind  
                          der Redaktion bekannt  

vielfältige Begegnung konzipiert und 
wenig streng. Ich erinnere mich an ei-
nen lockeren Unterricht ohne blei-
benden Eindruck. Meine Gruppe be-
stand aus ungefähr 25 Jugendlichen, 
die aus ganz verschiedenen Schulen 
kamen. Im ersten Jahr nahmen wir 
am Kindergottesdienst teil, dessen 
Besuch einmal im Monat Pflicht war. 
Der Leiter des evangelischen Kinder-
heims gestaltete diesen rheinisch-
launig und wir sangen moderne, ein-
gängige Lieder. Allerdings geisterte 
der Ausdruck des „U-Boot-Christen“ 
als Lebensweise nach der Konfirmati-
on ständig durch seine Ansprachen 
und hinterließ Spuren. Nach einem 
Jahr wurden wir geprüft. Die beiden 
anwesenden Presbyterinnen ver-
strömten den Ernst alter protestanti-
scher Rechtschaffenheit und sahen 
auch so aus! Sie waren lediglich an-
wesend, durften aber nicht ent-
täuscht werden. Dazu wurden wir 
entsprechend vorbereitet und mit 
Antworten versehen. Das kannte ich 
aus der Schule nicht! Wir bestanden 
natürlich alle und damit war der Weg 
frei. Zudem fand eine neue, ganz jun-
ge Pfarrerin zu unserer Gemeinde. Ler-
nen mussten wir weiterhin zwar nur we-
nig, aber das wurde dann abgefragt, 
darunter drei Kirchenlieder: „Ein feste 
Burg ist unser Gott“, „Lobe den Her-
ren“ und „Sonne der Gerechtigkeit“.  
Konfirmation 2023 in Krefeld-Fischeln  

Meine Konfizeit war eine sehr schö-
ne Zeit, in der ich neue Menschen 
kennenlernen, Freundschaften stär-
ken und alte Freundschaften wieder-
entdecken konnte. In den Stunden 
haben wir uns viel mit Themen des 
Glaubens – Frieden, Freundschaft, 
Zusammenhalt, das Presbyterium 
und den Tod – beschäftigt. Dazu ha-
ben sich unsere Pfarrerinnen viele 
kreative Projekte überlegt. Z.B. ha-

tes. Religiös emotionale Anbindung 
war nicht Teil der Vorbereitung. Die 
fanden wir in den vielfältigen Ange-
boten der Gemeinde, die Teil unseres 
Alltages war, z.B. im Jugendkreis und 
im Kindergottesdienst, der zwar obli-
gatorisch, aber sehr abwechslungs-
reich und lebendig war. Störungen 
duldeten die Pfarrer kaum. So muss-
te mein Vater, selber Pfarrer, mich in 
seine Konfirmandengruppe aufneh-
men, nachdem dem (öden) Kollegen 
die Hutschnur gerissen war. Nun 
durfte ich durchaus als Notnagel bei 
besonders kniffligen Fragen („Was 
steht im Philipper 16…?“) herhalten. 
Einmal schüttelte mein Vater ob mei-
nes Unvermögens bedächtig den 
Kopf und sagte: „Da muss ich wohl 
mal mit deinem Vater sprechen!“  

Konfirmation 1985 in Hilden   
Meine Zeit als Katechumenin be-

gann kurz nach dem Tod unserer 
Pfarrerin. Eine Lehrerin oder Kate-
chetin übernahm unsere wöchentli-
che Unterweisung. Unsere Kirche 
von 1978 war als multifunktionaler 
Bau inklusive einer Kegelbahn für 

Drei Frauen derselben Familie bli-
cken auf ihre Konfirmandenzeit in der 
rheinischen Landeskirche zurück.

Konfirmation 1958 in Wuppertal-
Barmen
 Wir hatten zwei Jahre lang zweimal 
wöchentlich eine intensive religiöse 
Unterweisung, zunächst am Nach-
mittag. Nach einem Jahr als Katechu-
menen legten wir eine Prüfung durch 
das Presbyterium ab. Im zweiten 
Jahr trafen wir uns zweimal wö-
chentlich morgens um 7.00 Uhr im 
Gemeindehaus, bevor wir anschlie-
ßend zur Schule fuhren. Dieser Un-
terricht ersetzte den Religionsunter-
richt und vor der Konfirmation gab es 
eine weitere Prüfung. Es war selbst-
verständlich, dass die vorgesehenen 
Inhalte auswendig gelernt wurden: 
Theologisches Wissen über das Kir-
chenjahr, die Gottesdienstordnung, 
Luthers Katechismus, ausgewählte 
Bibelstellen und 55 Kirchenlieder ge-
hörten zum gelehrten Kanon und 
wurden regelmäßig abgefragt. Über 
allem lagen Ernst und Strenge und 
das Wissen um das Gewicht des Wor-

Drei Generationen 
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Wenn wir das Wort Dreiklang hören, 
so verbinden wir das mit der Vorstel-
lung, dass ein Wohlklang unsere Oh-
ren und Seelen erfreut. Schließlich 
war man ja stolz, im frühkindlichen 
Musikunterricht schon mal einen 
„Dreiklang“ (C-E-G) fehlerfrei ge-
spielt zu haben. Klingt also „der“ 
Dreiklang immer schön?   
 Nein – der Dreiklang klingt nicht im-
mer schön, sogar meistens nicht. 
Und dran sind viele Dinge schuld. 
Und in den folgenden Zeilen will ich 
auf einen – zugegebenermaßen wis-
senschaftlichen – Bezug eingehen 
und leider die vielen musikästheti-
schen und äußerst komplexen As-
pekte zu diesem Problemkreis mal 
außer acht lassen.    
 Wenn wir den Dreiklang – definiert 
als das sinnvoll erscheinende Zusam-
menspiel dreier Töne – analytisch be-
leuchten wollen, so gibt es zuvor-
derst diese 3 Betrachtungen:

• Was bedeutet „wohlklingend“ 
physikalisch-musikalisch?  
•   Warum gilt der Dreiklang als Mo-
tor zur Entwicklung der Temperie-
rungstheorie mit ihren unübersehbar 
vielen Stimmungen – insbesondere 
im Bach-Zeitalter?   
• Welche signifikante Rolle über-
nimmt der Dreiklang – und warum? 

 In den entscheidenden musikhisto-
rischen Entwicklungen, die da sind 
von der gregorianischen Monodie 
zur mittelalterlichen Bordun-2 Stim-
migkeit, hin zur Polyphonie der Re-
naissance+Barock+Klassik, hin zur 
Harmonik der Romantik bis zur kom-
plexen Harmonik der Moderne?  
 Ich will in aller gebotenen Kürze je-
denfalls den hierbei entscheidends-
ten Punkt beleuchten – und das ist 
der musik-mathematische:  

Von allen Zahlen, die uns der liebe 
Gott gegeben hat, kommt wohl die 
Drei seiner Heiligkeit am nächsten – 
hat sie sich doch am Ende durch die 
heilige Dreifaltigkeit wohl auf ewig 
und immerdar diesen Thron gesi-
chert!     
 Aber auch in weitaus profaneren 
Ebenen hat sie sich breit aufgestellt: 

• Im Dreieck lernen wir die Geome-
trie kennen,    
• im Dreisatz erlernen wir die Welt 
der Arithmetik mitsamt des kleinen 
Einmaleins,     
• Im Dreiklang öffnet sich das Tor zu 
Musik und Harmonie.   

 Und so rühmt sich die Drei, wohl 
die halbe Welt erfunden zu haben. In 
der Tat kann sie voller Stolz mitteilen, 
dass sie sogar schon in urdenklichen 
Zeiten durch keinen geringeren als 
Pythagoras mit der Musik vereinigt 
wurde, hatte er doch das gesamte 
Wesen der Musik durch die Primzah-
len 1, 2, und 3 begründet; andere Zah-
len wurden – bei Strafe – hierzu aus-
geschlossen. Pythagoras baute näm-
lich alle Bausteine der Musik – wie 
Halb- und Ganztöne, Terzen und der-
lei mehr – ausschließlich aus Oktaven 
(1:2) und perfekten Quinten (2:3) auf. 
Dass hierbei auch die Zwei im Boot 
war, konnte die Drei sehr zu ihrem 
Bedauern nicht verhindern – schließ-
lich musste sie ja wahrheitsgemäß 
zugeben, dass die Welt auch binär 
aufgestellt wahr: Wahr-falsch, Frau-
Mann, oben-unten, Himmel-Hölle. 
Die Musik, die Pythagoras und die 
Seinen geschaffen hatten, währte in 
der Tat über zweitausend Jahre, und 
sie prägte hierbei alles – von der Anti-
ke zur Gregorianik und weiter bis zur 
frühen Renaissance.   

Der Dreiklang Solange es nur die überwiegend ein-
stimmig verlaufenden musikalischen 
Strukturen gab, zeigte das pythago-
räische Ton- und Intervallsystem 
kaum Schwächen – zumal sich die 
Tonskalen vorwiegend in pentatoni-
schen oder einfachen heptatoni-
schen Bereichen bewegten. Jedoch 
zeigten sich im chromatischen (auf 
12-Halbtonschritten aufgebauten) 
Tonleitersystem die Defizite – sowohl 
mathematisch als auch musikalisch. 
Es gibt kein geschlossenes 12-Stufen-
system, das nur aus reinen Quinten 
(2:3) und reinen Oktaven (1:2) aufge-
baut ist – was man geschwind verste-
hen kann. Aber was das Thema „Drei-
klang“ betrifft, so kommt es noch di-
cker. Konstruieren wir tatsächlich 
alle Töne mittels der Proportionen 
(1:2) und (2:3), so erhält der gewöhn-
liche C-Dur-Dreiklang die Tonhöhen-
proportion (weil nämlich der Ton E 
aus 4 Aufwärtsquinten minus 2 Okta-
ven besteht (und 3 hoch 4 = 81 ist)). 
Nun hat man zu Beginn der Mehr-
stimmigkeit erkannt, dass dieser py-
thagoräische Dreiklang sehr tremoli-
erend, unruhig, ja dissonant klingt 
(was aus heutiger Sicht durch die 
Obertonspektren erklärt werden 
kann). Als „schön“ dagegen war der 
„reine“ Dreiklang angesehen. Und 
tatsächlich macht das Quäntchen 
80:81 den Unterschied. Es ist so groß 
wie ein Viertel eines Halbtons (und 
heißt „syntonisches Komma“), was 
man im Zusammenklang deutlich 
hört, ohne Mozart heißen zu müssen. 
 Die sich nun ergebende Wissen-
schaft und Praxis der Stimmungen 
(vor allem im Orgelbau) war dem ste-
ten Kampf gewidmet, möglichst viele 
dieser Dreiklänge als „rein“ einrich-
ten zu können. Dass man das nicht 
für alle Tonarten erreichen kann, liegt 
bedauerlicherweise erneut an der 

Mathematik der Primzahlen. Span-
nende Geschichten sind uns hierüber 
überliefert.    
 Das Bemühen und die Kunst, die 
Reinheit von Klängen – trotz aller 
Kompromisse der dies verhindern-
den modernen Allerwelts-Gleichstu-
figkeitstemperierung – immer wie-
der erreichen zu wollen, beschäftigt 
die Musik gleichwohl uneinge-
schränkt.    
 Schöne Dreiklänge finden wir, 
wenn wir mit wachen Ohren, geöff-
neten Augen, aber auch freien Ge-
danken, die Welt betrachten: Be-
schenkt uns unsere christliche Kultur 
beispielsweise nicht auch den Drei-
klang, die höchst evangelische Trini-
tät: Gebet + Wort + Musik?  
 Und findet genau dieser Dreiklang 
nicht seine geniale wie eindeutige 
Entsprechung im  Trivium: Altar + 
Kanzel + Orgel, zu bewundern wie zu 
erleben samt seines einmaligen 
Klangraums, unserer Lutherkirche? 
Sicher ist allerdings, dass auch dieser 
Dreiklang – wie ja auch alle anderen – 
nicht ganz konfliktfrei ist. Sein Klang 
ist dennoch unerreicht.           

Karlheinz Schüffler
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Als Paar hatten wir unse-
ren eigenen Rhythmus. 
Wir konnten spontan sein, 
ausschlafen, abends lange 
Ausgehen oder einfach 
einmal nichts tun. Unser 
Alltag war vertraut, ruhig 
und gut eingespielt.  
 Und dann kam der posi-
tive Schwangerschafts-
test – und mit unserem 
kleinen Wunder eine 180-
Grad-Wendung, auf die 
wir definitiv, trotz Eltern-
ratgeber und Geburts-
vorbereitungskurs etc. 
nicht vorbereitet waren.  
Von einem Moment auf 
den anderen veränderte 
sich alles, neu war vor allem die Ver-
antwortung. Als unsere kleine Motte 
geboren war, wurden die Nächte kür-
zer, Tage strukturierter, und unsere 
Bedürfnisse rückten oft in den Hinter-
grund. Plötzlich stand da dieser kleine 
Mensch im Mittelpunkt, der uns 
brauchte – ganz und gar. Unser Leben 
wurde lauter, lebendiger, manchmal 
auch chaotischer.  
 Doch gleichzeitig wurde es reicher. 
Es ist schwer in Worte zu fassen, wie 
viel ein einziges Lächeln zurückge-
ben kann. Wenn uns morgens nach 
einer unruhigen Nacht, die uns an un-
sere Grenzen gebracht hat, verschla-
fen zwei kleine Augen anschauen, ein 
glucksendes Lachen den Raum erfüllt 
oder ein „Mama/Papa, hab’ dich lieb“ 
gerufen wird, dann relativiert sich 
vieles. All die Müdigkeit, die Unsi-
cherheiten und die Herausforderun-
gen bekommen eine andere Bedeu-
tung. Dieses kleine Wesen zeigt uns 
jeden Tag aufs Neue, was bedingungs-
lose Liebe und Glück bedeutet, und 

vor allem was wichtig im Leben ist.  
 Das Leben als Paar hat sich verän-
dert – ja. Es ist nicht mehr nur „wir 
zwei“, sondern „wir drei“. Wir muss-
ten lernen, uns neu zu finden, uns im 
Alltag bewusst Zeit füreinander zu 
nehmen und geduldig zu sein. Eltern 
zu sein fordert uns heraus. Wir muss-
ten lernen, uns neu zu begegnen – 
zwischen Alltag und Müdigkeit be-
wusst füreinander da zu sein. Doch 
gerade in dieser Veränderung spüren 
wir, dass wir gemeinsam wachsen. 
Nicht nur als Eltern, sondern auch als 
Ehepaar.  
 Und dennoch – oder gerade des-
halb – sind wir unendlich dankbar. 
Dankbar für dieses Geschenk, für die 
neuen Perspektiven und für die Lie-
be, die mit jedem Tag größer wird. 
Ein Kind stellt das Leben auf den 
Kopf.  

Aber es füllt das Herz bis zum Rand.

Chantal Schmerse

Wie ein kleines Lächeln alles verändert 
Thema
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Gedanken am Geburtstag
Menschenkind
Drei Jahre alt
Lebensknospe
Wie schön du bist 
Noch unbeschwert
Voll Fröhlichkeit, Vertrauen, Lachen 

Was liegt vor dir?
Durch unser Erbe 
geprägt und herausgefordert.
Dein Menschengschlecht
übermächtig und entfesselt 

Verbindend dagegen der Dreiklang
des Lebens:
Glaube, Liebe, Hoffnung
Lass ihn lebenslang klingen -
für dich und für die anderen

Klaus-Dieter Neubauer
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Kurzfilm „Tolu“ gezeigt. Er erzählt 
die Geschichte eines jungen Mäd-
chens, das in einer Fischergemeinde 
lebt und mit traditionellen Geschlech-
terrollen konfrontiert ist. Während 
ihr Vater davon überzeugt ist, dass 
nur Jungen zum Fischen geeignet 
seien, möchte Tolu beweisen, dass 
auch Mädchen diese Arbeit leisten 
können. Entgegen den Erwartungen 
ihrer Familie fährt sie allein aufs Meer 
hinaus. Dort begegnet sie einem 
älteren Mann, der sie unterstützt und 
ihr Selbstvertrauen stärkt. Am Ende 
kehrt Tolu erfolgreich zurück und 
verändert die Sichtweise des Vaters.
Danach begann der abwechslungs-
reiche Gottesdienst.    
Er wurde begleitet von der Schola 
Herz Jesu Königshof unter der Lei-
tung von Susanne Wallrath sowie 
dem Instrumentalkreis unter der 
Leitung von Elisabeth Herting.
Die Besucherinnen hörten Stimmen 
von Frauen aus Nigeria, ließen sich 
von ihrer Stärke und ihrem Glauben 
inspirieren und brachten am Ende 
des Gottesdienstes symbolisch ihre 
eigenen Lasten vor Gott: Jede legte 
einen Stein am Altar ab.
Gemeinsam nahmen sich die Teilneh-
menden Zeit für Gebet, Begegnung 
und gegenseitige Ermutigung. Beim 
anschließenden landestypischen Cock-
tail und einem kleinen Imbiss wurden 
noch viele Gespräche geführt.  
Dankbar und gut gelaunt machten 
sich die Besucherinnen schließlich 

auf den Heimweg.

Der Weltgebetstag bleibt damit auch 
in diesem Jahr eine Einladung zu 
Solidarität, Gebet und Hoffnung.  

Beate Nuyen,
          ev. Kirchengemeinde Krefeld-Süd

100 Besucher beim Weltgebetstag    
in der Markuskirche

en und Mädchen ist das Leben daher 
schwierig – doch ihr Glaube gibt 
ihnen Kraft und Hoffnung. Davon 
berichteten eindrucksvolle Geschich-
ten und Texte im Gottesdienst.
Ein zwöl�öpfiges Team von Frauen 
der evangelischen Markusgemeinde 
sowie der katholischen Frauenge-
meinschaften Herz Jesu Königshof 
und St. Clemens hatte sich sechs 
Wochen lang intensiv auf die Feier 
vorbereitet und sich mit Land, Kultur 
und Lebenssituation der Menschen 
in Nigeria beschäftigt.
Passend zum Herkunftsland der 
Liturgie war die Markuskirche in den 
Landesfarben Grün und Weiß ge-
schmückt. Weiße Tischdecken und 
liebevolle Details sorgten für eine 
besondere Atmosphäre. 
Zu Beginn wurde der nigerianische 

Rund 100 Besucherinnen kamen am 
Freitag, 6. März 2026, zum öku-
menischvorbereiteten Weltgebets-
tag in die Markuskirche. Unter dem 
Motto „Kommt! Bringt eure Last!“ 
stand der diesjährige Gottesdienst, 
dessen Liturgie von Frauen aus dem 
westafrikanischen Staat Nigeria gestal-
tet wurde.
Im Mittelpunkt des Gottesdienstes 
stand das Leben der Frauen in 
Nigeria. Obwohl das Land über große 
Bodenschätze wie Öl, Gas und Gold 
verfügt und wirtschaftlich als auf-
strebend gilt, leben viele Menschen 
weiterhin in großer Armut. Zudem 
prägen Gewalt, Kriminalität, Korrup-
tion und Überfälle vielerorts den 
Alltag. Auch die Brutalität der islamis-
tischen Terrorgruppe Boko Haram ist 
international bekannt. Für viele Frau-

12-köpfige Vorbereitungsteam aller drei Gemeinden:    
v.l.: Henni Zink, Anja Schneid, Monika Wylegala, Ursula Schneider, Margret 
Kapur, Inge Schimpf, Petra Kadagies, Jutta Vick, Susanne Teichgräber, 
Anne Peters und Beate Nuyen – es fehlt: Anne Mahr
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Nach der guten Resonanz des 
letztjährigen Konzerts und der tollen 
Unterstützung durch das Pfarrteam 
freuen wir uns sehr, an diesem Ort 
wieder auftreten zu dürfen. Wir 
hoffen auf zahlreiches Publikum, das 
sich von unseren ganz unterschied-
lichen Stücken berühren, mitreißen 
und zum Singen und Tanzen 
animieren lässt. Begleitet werden 
wir von Prof. Martin Drazek am 
Keyboard sowie weiteren Instru-
mentalisten und wir versprechen 
einen Abend mit Herz und guter 
Laune.
Wie immer ist der Eintritt frei, aber 
wir bitten um Spenden für den 
Krefelder Verein „Die Wiege‘‘. 
Ehrenamtliche des Vereins unter-
stützen hilfsbedürftige Personen 
und Familien durch gezielte Projek-

Benefizkonzert der „family of hope‘‘

Hilfen für Familien mit schwerst-
kranken Angehörigen – insbesonde-
re Kinder mit Wachkoma und Erkran-
kungen, die einen Hospizaufenthalt 
notwendig machen.
Weiterhin suchen wir Verstärkung 
durch gospelbegeisterte Sänger und 
Sängerinnen in allen Stimmlagen. 
Wer Spaß am Singen und ein gutes 
Rhythmusgefühl hat, ist herzlich zu 
einer unverbindlichen Schnupper-
probe eingeladen und meldet sich 
bitte unter: info@familyo�ope.de. 
Chorerfahrung ist super, aber nicht 
zwingend erforderlich. Die Proben 
finden Montagabends von 20 – 22 
Uhr im Gemeindesaal der Kirche St. 
Karl – Borromäus, Fungendonk 16, 
Krefeld-Oppum statt. Jeder ist 
herzlich willkommen!

Claudia Schöbel

Nach der guten Resonanz des 
letztjährigen Konzerts und der tollen 
Unterstützung durch das Pfarrteam 
freuen wir uns sehr, an diesem Ort 
wieder auftreten zu dürfen. Wir 
hoffen auf zahlreiches Publikum, das 
sich von unseren ganz unterschied-
lichen Stücken berühren, mitreißen 
und zum Singen und Tanzen 
animieren lässt. Begleitet werden 
wir von Prof. Martin Drazek am 
Keyboard sowie weiteren Instru-
mentalisten und wir versprechen 
einen Abend mit Herz und guter 
Laune.
Wie immer ist der Eintritt frei, aber 
wir bitten um Spenden für den 
Krefelder Verein „Die Wiege‘‘. 
Ehrenamtliche des Vereins unter-
stützen hilfsbedürftige Personen 
und Familien durch gezielte Projek-
te. Schwerpunkt der Arbeit sind 

Am 7. 6. 2026 um 18 Uhr (Einlass 17.30 Uhr) ist es endlich wieder so weit:
Wir – der Gospelchor family of hope – gibt sein diesjähriges
Benefizkonzert unter Leitung von Natalia Antczak erneut in der
Markuskirche Krefeld, Kölner Str. 480.

Oppum Oppum
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Der Mittwochvormittag lädt dazu ein, ein etwas anderes Frühstück zu 
genießen, mit Menschen, die man bereits kennt und mit Menschen, die 
man neu kennenlernt.
Es gibt immer ein interessantes Programm dazu.                   

Ein Angebot für alle Interessierte jeden Alters

Das Frühstück beginnt um 9.30 Uhr und endet gegen 11.30 Uhr.   
Wir bitten um einen Kostenbeitrag in Höhe von 5€.

Frühstück + Mehr

Mittwoch, 10. Juni 2026
                  Referentin: Regina Kraus     
  Thema: „Informationen zum Gedächtnistraining”  

Möchten Sie Ihre geistige Fitness steigern, Ihre Konzentration 
verbessern und Ihre Merkfähigkeit im Alltag stärken?
Erfahren Sie, wie unser Gedächtnis funktioniert, welche Faktoren es 
beeinflussen und mit welchen einfachen Übungen Sie Ihre mentale 
Leistungsfähigkeit nachhaltig fördern können. Sie erhalten prakti-
sche Tipps, die Sie direkt in Ihren Alltag integrieren können..

Mittwoch, 8. Juli 2026    
Referentin: Stephanie Wickerath von Action Medeor  
Thema: „Informationen über die wichtige Arbeit der 
Action Medeor“      

Action Medeor, die „Notapotheke der Welt“ engagiert sich seit 
vielen Jahren für die medizinische Versorgung von Menschen in 
Krisen- und Katastrophengebieten sowie in strukturell benachtei-
ligten Regionen. 
Sie erhalten spannende Einblicke in aktuelle Projekte, Heraus-
forderungen und Möglichkeiten, diese wertvolle Arbeit zu unterstüt-
zen.
Fragen dürfen gerne gestellt werden, und wir kommen gemeinsam in 
den Austausch.

Im August findet wegen der Sommerferien kein Themenfrühstück 
„Frühstück + Mehr” statt.   

Wir freuen uns, wenn Sie wieder unsere Gäste sind.
Bitte melden Sie sich rechtzeitig für die o.g. Veranstaltungen an.
Beate Nuyen, Telefon Nr. 02151 31 33 10, E-Mail: beate.nuyen@ekir.de

Oppum Oppum
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Unter dem Motto „Fahrt ins Glück“ la-
den wir Sie ein, am Freitag, den 
26.06.2026 Ihre Liebe zu feiern. Ganz 
gleich, ob Sie sich segnen lassen oder 
kirchlich heiraten möchten: In der lie-
bevoll geschmückten historischen 
Straßenbahn Linie 1 „Blauer Enzian“ 
wird aus einer Fahrt durch die Stadt 
ein gemeinsamer Weg, der unter Got-
tes Zusage steht.     
 Egal, ob Sie schon lange verheiratet 
sind und sich noch einmal bewusst un-
ter Gottes Segen stellen möchten, ob 
Sie spontan „Ja“ sagen wollen oder 
Ihre Partnerschaft feiern – steigen Sie 
ein! Ihre Fahrt ins Glück beginnt um je-
weils 15 Uhr, 16 Uhr und 17 Uhr an der 
Haltestelle Rheinstraße. Alternativ 
gibt es darüber hinaus um 17, 17.30 
Uhr und 18 Uhr zusätzliche individuel-

Fahrt ins Glück: „Einfach heiraten“ im 
historischen „Blauen Enzian“

le Trau- und Segensgottesdienste in 
der Alten Kirche (neben dem Schwa-
nenmarkt).      
 Für einen reibungslosen Ablauf der 
Fahrten mit dem „Blauen Enzian“ ist 
eine vorherige Anmeldung zwingend 
erforderlich. Für die Segnungen und 
Trauungen in der Alten Kirche können 
Sie auch ganz spontan vorbeikom-
men. Melden Sie sich einfach über ne-
benstehenden QR-Code an oder unter 
www.evangelisch-in-krefeld.de . 
Hier finden Sie auch alle weiteren In-
fos rund um „Einfach heiraten“.

Was wünschen Sie sich von Ihrer Kirche?
Umfrage: 
Was ist Ihnen 
wichtig? Was soll 
bleiben? Was 
sollte sich verän-
dern?
Ganz gleich, ob 
Sie regelmäßig 
Kontakt zur Kirche haben, gelegent--
lich vorbeischauen oder eher auf 
Abstand sind: Ihre Meinung zählt.
 Die Umfrage dauert nur wenige Minu-
ten und ist ano-nym.  Sie können ein-
fach online teilnehmen – den Zugang 
finden Sie über den QR-Code oder 
über:   
www.evangelisch-in-krefeld.de 

Die evangelische Kirche in Krefeld 
steht vor großen Veränderungen. 
Weniger Ressour-cen, neue Lebens-
realitäten und ver-änderte Erwartun-gen 
stellen uns vor wichtige Entschei-
dungen: 
 Was brauchen Menschen heute von 
Kirche? Und was soll in Zukunft 
wichtig sein?
 Darauf möchten wir nicht allein 

Antworten finden, 
sondern gemein-
sam mit Ihnen.
 Deshalb starten 
wir unter dem 
Motto „Kirche hört 
hin“ eine große 

Konfirmandenunterricht
Liebe zukünftige Konfirmand:innen,

nach den Sommerferien, am Dienstag, dem 15.9.2026 
um 16.00 Uhr, beginnen wir in unserer Gemeinde 
wieder mit dem Konfirmandenunterricht, im 
Kagawa in der Kreuzkirche. 

Eine Woche davor wird es am Dienstag, den 
08.09.2026 um 18.30 Uhr in der Auferstehungs-
kirche dazu ein erstes Kennenlern- und Informa-
tionstreffen geben. 

Dazu laden Sandra Hillesheim, unsere Jugend-
leiterin, und ich, Katrin Fürhoff, eure Pfarrerin, 
euch mit euren Eltern ganz herzlich ein.    
Wir werden hoffentlich alle eure Fragen beantworten können und uns schon 
ein bisschen kennenlernen. Wir freuen uns auf euch und grüßen euch bis 
dahin herzlich! 

Sandra Hillesheim und Katrin Fürhoff

Oppum Oppum
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Gemeindeadressen Veranstaltungen



30 31

A = Abendmahl, FamKi = Familienkirche •T = Taufe, FamGo = Familien-GD  •
WiKi = Winterkirche im Gemeindesaal

07. Juni             J. Siebenkotten/A
14. Juni        Grünhoff                 Krebbers/A
21. Juni J. Siebenkotten/T 
28. Juni       I. Siebenkotten/  Famki Fürhoff
05. Juli           J. Siebenkotten/A
12. Juli  Grünhoff/                                    Fürhoff/T

   Verabschiedung Fr. Gillmann
19. Juli               Grünhoff/T
26. Juli            I. Siebenkotten                     Grünhoff
02. August                  J. Siebenkotten/A 
09. August                 Grünhoff Krebbers/A
16. August                 Fürhoff/T
23. August            I. Siebenkotten                   Fürhoff/T
30. August            Ludger Firneburg Bühner/Fürhoff/Team

Ökumenischer GD,
             Kleinkunstfestival

06. September           Grünhoff u. Team/
          Miriamsonntag/A

KÖLNER STR. 480 BUSCHDONK 42A




